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Die Depeſchen⸗Schatulle des auswärtigen Amtes. 
Skizze nach dem Engliſchen von M. Sipman, 
(nach einer wahren Begebenheit). 


(Fortſetzung). 


Wir hatten den Haushälter unſres oberſten Herrn Chefs 
herauszuklopfen (einer gewaltigen Perſönlichkeit, in ureigent⸗ 
lichem Sinne genommen), mit dem ich niemals zuvor in Be⸗ 
rührung gekommen war. In kurzer Zeit hielt er eine ſtreng 
geheime und vertrauliche Unterredung mit uns, beim Schimmer 
einer einſamen Kerze, die gerade nur dazu diente, ſein ſtrenges 
Geſicht zu beleuchten, das ſeinen Ausdruck mehrmals wech⸗ 
jelte, während ich erzählte Er ſchien zu erſtaunt zu ſein 
um uns einen Tadel oder Verweis zu geben und es war mir, 
als ob ſich der Ausdruck ſeiner durchdringenden Augen zu 
etwas wie Mitleiden ſänftigte, als er uns anblickte. Nach 
kurzer Ueberlegung kündigte er uns ſeine Abſicht an, uns nach 
der Reſidenz des Staatsſekretärs zu begleiten, und wenige 
Minuten darauf fuhren wir nach dem entgegengeſetzten äußer⸗ 
ſten Ende von London zurück. Es war nicht mehr weit von 
der Stunde der erſten Briefausgabe, als wir unſern Beſtim⸗ 
mungsort erreichten. Die Luft war von einem gelben Nebel 
getrübt, und wir konnten nichts unterſcheiden, wie wir in 
tiefem Schweigen dahinfuhren, denn keiner von uns wagte zu 
ſprechen, und unſer Chef machte nur eine kurze Bemerkung 
dann und wann. Wir fuhren vor einem in Nebel gehüllten 
Gebäude vor und mußten etwa eine halbe Stunde in der 
Droſchke warten, während der Chef hinaufging. Darauf 
wurden wir in ein Gemach gewieſen, wo an einem großen 
Schreibtiſch ein kleiner, ſchmächtiger Mann ſaß, mit großem 
Haupte und tiefliegenden Augen, die unter buſchigen Brauen 
ernſt auf uns blickten. Natürlich wurden wir ihm nicht 
genannt und konnten nur errathen, daß wir vor dem Staats⸗ 
ſekretär ſtanden. Wir wurden aufgefordert, unſre Ausſage zu 
wiederholen, und der Fremde legte uns ein paar fcharfjinnige 
Fragen vor. Es war uns ja ſehr darum zu thun, ihm 
Alles mitzutheilen, was wir wußten, aber es war wenig mehr 
als die Thatſache daß die Depeſchen⸗Schatulle verſchwunden war. 

„Das junge Frauenzimmer muß ſie genommen haben, “jagte er. 

„Das konnte ſie nicht, Sir,“ antwortete ich beſtimmt, aber 
ehrfurchtsvoll. „Sie trug das denkbar engſte, anſchließende Jäck⸗ 
chen und reichte mir beide Hände, als fie Adieu ſagte. Es iſt ganz 
undenkbar, wo ſie die Schatulle hätte verbergen ſollen. Kein 
Mann hätte ſie in ſeine große Manteltaſche haben ſtecken können.“ 

„Wie kam ſie dazu, mit Ihnen im Wagen zu fahren, Sir?“ 
fragte er ſtreng. x 

Ich gab ihm ſtatt aller Antwort die von Mr. Hartington unter⸗ 
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„Es iſt ohne allen Zweifel Hartingtons Unterſchrift,“ 
ſagte der Letztere. „Ich würde es beſchwören. Dies iſt ein 
ſehr merkwürdiger Umſtand.“ 

Das war es, und für uns glücklicherweiſe wenn auch keine 
Rechtfertigung, doch eine Erklärung unſeres Verhaltens. Die 
beiden Herren zogen ſich in ein anſtoßendes Zimmer zurück, 
wo ſie wieder etwa eine halbe Stunde blieben, und als ſie 
zu uns zurückkehrten, trugen ihre Geſichter noch immer den 
Ausdruck ernſter Beſtürzung. 

„Mr. Wilfort und Mr. Orville,“ ſagte unſer Chef, „es 
iſt dringend nothwendig, daß dieſer Vorfall unverbrüchlich 
geheim gehalten wird. Sie müſſen ſogar ſorgſam zu verbergen 
wiſſen, daß ein Geheimniß exiſtirt. Sie thaten wohl daran, 
Ihren Verluſt nicht auf dem General-Poſtamt zu melden, und 
ich werde veranlaſſen, daß bekannt wird, wie Sie beſondere. 
Inſtruktionen hatten, die Depeſchen⸗Schatulle direkt an ihren Be⸗ 
ſtimmungsort zu bringen. Ihre Aufgabe iſt es jetzt, die junge 
Perſon aufzufinden und nicht ſpäter als um ſechs Uhr heut 
Abend mit ihr auf mein Bureau im General-Poſtamt zurück- 
zukehren. Welche anderen Schritte zu thun wir für nöthig 
erachten werden, brauchen Sie vorläufig nicht zu wiſſen; je 
weniger Sie wiſſen, deſto beſſer für Sie Beide.“ 

Ein andrer Schimmer von Mitleid in dem ernſten Auge 
des vornehmen Herrn machte unſere Herzen erbeben. Wir 
fuhren ſogleich davon, und mit jenem Inſtinkt von Klugheit, 
der häufig mit der Noth zu kommen und uns in unfehlbarer 
Weiſe den Weg zu zeigen ſcheint, den wir einzuſchlagen haben, 
entſchieden wir uns für folgende Handlungsweiſe: Tom Or⸗ 
ville ſollte ſich ſogleich nach Camden⸗ town begeben und dort 
in jedem Hauſe nach Miß Clinton forſchen, während ich — 
es war gerade noch Zeit genug — mit dem Zuge nach Eaton 
fuhr und ihre genaue Adreſſe von ihren Eltern erfragte. Wir 
kamen überein, uns um halb ſechs Uhr auf dem General⸗ 
Poſtamt zu treffen, wenn ich es möglich machen könnte, zur 
beſtimmten Zeit dort zu ſein. In jedem Falle aber ſollte zur 
feſtgeſetzten Zeit Tom ſich zu unſerm Vorgeſetzten begeben und 
meine Abweſenheit erklären. 

Als ich auf der Station zu Eaton ankam, fand ich, daß 
ich nur 45 Minuten Zeit hatte, wenn ich den Nachmittagszug 
nach London zur Rückfahrt benutzen wollte. Die Stadt lag 
etwa eine Viertelſtunde vom Bahnhof, und ich beeilte mich jo 
ſehr ich konnte. Es überraſchte mich nicht, zu finden, daß 


zeichnete Ordre. Er und unſer Vorgeſetzter ſtudirten fie eingehend. das Poſtamt mit einer Buchhandlung verbunden war, und ich 
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fand eine angenehm ausſehende ältere Dame hinter dem Laden⸗ 
tiſche ſitzend, während ein hochgewachſenes Mädchen mit ſchönem 
dunklen Haar mit einer Handarbeit etwas zur Seite ſaß. Ich 
ſtellte mich ſogleich vor. 

„Ich bin Frank Wilfort,“ ſagte ich, „vom Eiſenbahn⸗ 
Poſtamt und bin ſoeben in Eaton angelangt, um mir eine 
Auskunft von Ihnen zu erbitten.“ 


„Gewiß. Wir kennen Sie wohl dem Namen nach,“ war. 


ihre in ſo offener und freundlicher Weiſe gegebene Antwort, 
daß ſie mich beſonders angenehm berührte. 

„Wollen Sie ſo gut ſein, mir die Adreſſe von Miß 
Anna Clinton in Camden⸗town zu geben?“ ſagte ich. 

„Miß Anna Clinton!“ rief die Dame aus. 

„Ja. Ihre Tochter, vermuthe ich. Wir fuhren geſtern 
zuſammen mit dem Nachtzuge nach London.“ 

„Ich habe keine Tochter Anna,“ ſagte ſie; „ich bin 
Anna Clinton, und meine Töchter heißen Marie und Suſanne. 
Dies iſt meine Tochter Suſanne.“ 

Das hochgewachſene dunkelhaarige Mädchen hatte ſich erhoben, 
und ſtand jetzt neben ihrer Mutter. Sicherlich war fie der kleinen 
blonden Kokette ſehr unähnlich, die mit mir als Anna Clinton 
nach London hinunter gefahren war. 

„Madam,“ ſagte ich, kaum im Stande zu ſprechen, „iſt 
Ihre andere Tochter vielleicht ein kleines ſchmächtiges Weſen, 
genau das Gegentheil von dieſer jungen Dame?“ 

„Nein“, antwortete ſie lachend; „Marie iſt beides, ſowohl 
größer und brünetter als Suſanne. Rufe Marie herein, 
meine Liebe.“ 

In wenigen Sekunden erſchien Marie und ich hatte die 
Drei vor mir — A. Clinton, M. Clinton und S. Clinton. 
Es gab keine Tochter weiter in der Familie; und als ich die 
junge Dame beſchrieb, die unter dem Namen A. Clinton 
geſtern Nacht mit mir nach London gefahren war, konnten ſie 
ſich nicht denken, wer von den jungen Mädchen aus der Stadt 
tes gab deren ohnehin dort nicht viel — der Beſchreibung 
entſprochen oder zu Beſuch nach London gereiſt ſein könnte. 
Ich hatte keine Zeit mehr übrig und eilte nach der Station 
zurück, wo ich gerade noch in den Wagen ſchlüpfen konnte, 
als der Zug eben die Platform verließ. Zur beſtimmten Stunde 
traf ich Orville vor dem General-⸗Poſtamt, und die langen 
Korridore zu dem Bureau des hohen Herrn durchſchreitend, 
fanden wir uns ängſtlich in einem Vorzimmer wartend, bis 
wir zu ihm gerufen wurden. Orville hatte nichts entdeckt, 
ausgenommen, daß die Gepäckträger und Poliziſten auf der 
Station Camden⸗town in der letzten Nacht eine junge Dame 
hatten aus dem Zuge herauskommen und eilig ſich entfernen 
ſehen, begleitet von einem ſehr brünetten Herrn, der wie ein 
Ausländer ausſah und einen kleinen ſchwarzen Mantelſack trug. 

Ich weiß kaum, wie lange wir warteten; es hätten Jahre 
oder ebenſowohl Minuten ſein können, denn einerſeits ſchoß 
mir ein heißer brauſender Strudel durch den Kopf, während 
zugleich eine tödtliche Kälte wie Erſtarrung über mein wild 
pochendes Herz zu kriechen ſchien. Ich war mir einer immer 
zunehmenden Schwierigkeit bewußt, meine Gedanken zu be⸗ 
ei oder fie bei dem Gegenſtande feſtzuhalten, der ſie 

en ganzen Tag in Anſpruch genommen hatte. Seit 24 Stunden 

hatte ich weder Speiſe noch Trank berührt, noch ſeit 36 meine 
Augen geſchloſſen, weil während dieſer ganzen Zeit mein 
Nervenſyſtem aufs Aeußerſte angeſpannt geweſen war. 

Jetzt kam der Ruf, und ich wurde allein in ein inneres 
Gemach geführt. Fünf vornehme zum Theil ſehr diſtinguirt 
ausſehende Herren ſaßen um einen runden Tiſch, über den 
eine Anzahl Dokumente verſtreut lagen. Es waren der Staats— 
ſekretär, den wir am Morgen geſehen hatten, unſer Chef und 
Mr. Hartington; der vierke war, wie ich ſpäter erfuhr, der 
Premier⸗Miniſter, und in dem fünften, einem ſchönen, ſehr 
energiſch ausſehenden Mann, erkannte ich unſer mächtiges 
Oberhaupt, den General⸗Poſtmeiſter. Es war für mich Armen 
eine hochanſehnliche Verſammlung, und ich verbeugte mich tief; 
aber mein Kopf ſchwindelte, und meine Kehle war wie ausgetrocknet. 

„Mr. Wilfort,“ ſagte unſer Chef, den ich fortan Mr. Dun⸗ 
ſtan nennen werde, „Sie werden dieſen Herren noch einmal die 
näheren Umſtände erzählen, welche den Verluſt, über den Sie 
heut Morgen berichteten, begleitet haben.“ 


Ich legte meine Hand auf die Rücklehne eines Stuhls, 
um meinen zitternden Körper etwas zu ſtützen und wiederholte 
zum dritten Mal die Erzählung des ganzen Vorganges, mit 
Ausnahme verſchiedener abgeſchmackter Bemerkungen, die ich 
gegen die junge Dame gemacht hatte. Daran ſchloß ich den 
Bericht über meine Fahrt nach Eaton, und daß ich zu der 
Gewißheit gekommen ſei, daß das junge Mädchen eine andere 
Perſon wäre, als die, für die ſie ſich ausgegeben hatte. Mit 
unbeſchreiblicher Angſt fragte ich zum Schluſſe, ob Mr. Har⸗ 
tingtons Unterſchrift eine Fälſchung ſei? 1 

„Ich kann es nicht ſagen, Mr. Wilfort,“ ſagte dieſer 
Gentlemen, die Ordre aufnehmend und mit einer Miene 
äußerſter Verwunderung betrachtend. „Ich könnte darauf ſchwören, 
daß es die meinige ſei, wenn ſie unter einem andern Doku⸗ 
mente ſtände. Es ſcheint mir, daß Thorges, meines erſten 
Sekretärs Handſchrift nicht ſo gut nachgeahmt iſt. Aber es 
iſt dieſelbe Tinte, die ich brauche, und meine Unterſchrift iſt 
keine gewöhnliche.“ 5 

Es war eine ſehr eigenthümliche, altmodiſche Unterſchrift, 
mit einem Schnörkel darunter, nicht unähnlich einem Peitſchen⸗ 
griff mit um die Mitte geſchlungener Schnur; aber das 
machte es nicht ſchwieriger fie zu fälſchen, wie ich demüthig 
bemerkte. M. Hartington ſchrieb ſeinen Namen auf ein Blatt 
Papier und zwei oder drei der Herren verſuchten, den Schnörkel 
nachzuahmen. Sie gaben es wieder auf mit einem Lächeln auf 
ihren ernſten Geſichtern. 

„Sie haben Sorge getragen, keine Andeutung von dieſer 
Sache ſich entſchlüpfen zu laſſen, Mr. Wilfort?“ ſagte der 
General-⸗Poſtmeiſter. 

„Nicht eine Silbe, Mylord,“ antwortete ich. 

„Es iſt von gebieteriſcher Nothwendigkeit, daß das Geheim⸗ 
niß bewahrt wird. Sie würden der Verſuchung überhoben ſein, 
davon zu ſprechen, wenn Ihnen eine Stelle im Auslande über⸗ 
tragen würde. Die Packet⸗Agentur in Alexandria ift vakant, und ich 
werde Sie ſogleich dafür ernennen.“ 

Es würde eine gute Beförderun . 
Stellung aus geweſen ſein, und ohne Zweifel der erſte Schritt 
zu anderen und beſſeren Stellen, aber ich hatte eine alte 
Mutter in Farnborough wohnen, bettlägerig und gelähmt, die 
keine Freude auf Erden hatte, außer daß ich mit ihr unter 
einem Dache wohnte. Mein Kopf ſchwindelte heftiger, eine 
ſeltſame, ohnmachtartige Empfindung ſchlich heran. 

„Gentlemen,“ ſtammelte ich, „ich habe eine gelähmte, für 
immer ans Bett gefeſſelte Mutter, die ich nicht verlaſſen kann. 
Ich war nicht zu tadeln, Gentlemen, ich konnte nicht wiſſen 
— —* die Worte verſagten mir, es ſchien mir, als ſei am 
Tiſche ein Regen und Bewegen, aber meine Augen wurden 
trübe, und eine Sekunde ſpäter hatte ich das Bewußtſein verloren. 

Als ich wieder zu mir kam, in zwei oder drei Minuten, 
fand ich, daß Mr. Hartington neben mir auf dem Fußboden 
kniete und meinen Kopf hielt, während Mr. Dunſtan ein Glas 
Wein an meine Lippen hielt. Ich ſuchte mich ſo ſchnell als 
möglich zu ſammeln und wieder auf meine Füße zu ſtellen, 
aber die beiden Herren ſetzten mich in den Stuhl, an welchen 
ich gelehnt geſtanden hatte und beſtanden darauf, daß ich erſt 
langſam den Wein austrinken ſollte, bevor ich zu ſprecken 
verſuchte. 

5 Ak den ganzen Tag noch nichts genoſſen,“ ſagte 
ich ſchwach. 

„Dann, mein guter Junge, ſollen Sie ſofort nach Hauſe 
fahren, ſagte der General-Poſtmeiſter, „aber ſeien Sie auf 
Ihrer Hut! Kein Wort darf von dieſer Sache aufkommen. 
Sind Sie ein verheiratheter Mann?“ 

„Nein, Mylord“, antwortete ich. 

„Um jo viel beſſer“ fügte er lächelnd hinzu. „Vor Ihrer 
Mutter werden Sie ein Geheimniß bewahren können, vermuthe 
ich. Wir verlaſſen uns auf Ihre Ehre.“ b 
„Mu. Dunſtan klingelte, und ich wurde der Obhut des 
eintretenden Beamten übergeben, der mich in wenigen Minuten 
fahre ne bringen und nach meiner Wohnung in London 

Eine Woche ſpäter wurde Tom Orville nach Kanada 
geschickt, wo er auf einem Poſtamt eine jo angenehme Stellung 
erhielt, daß er nie Luft verſpürte, nach England zurückzukehren. 


von meiner jetzigen 


a Tre 


Er heirathete dort und lebt noch heute glücklich und zufrieden 
daſelbſt im Kreiſe ſeiner Familie, wie er mir gelegentlich 
ſchreibt. Was mich betrifft, ſo verblieb ich, wie ich gebeten 
hatte, auf meinem alten Poſten auf der Eiſenbahn, bis zehn 
bis zwölf Monate ſpäter meine Mutter ſtarb. Dann wurde ich 
bei der erſten Vakanz auf meine Poſt⸗Inſpektorſtelle befördert. 

Dieſe Stellen haben ein ſehr gutes Einkommen und 
gelten als Vertrauenspoſten. Ihre Inhaber haben in kürzeſter 
Friſt von jedem Poſtamt zeitweilig Beſitz zu nehmen, wo 
der Poſtvorſteher durch Penſionirung oder Tod ſein Amt 
aufgiebt, oder wenn verdächtige Umſtände Suspenſion erheiſchen. 
Meine neuen Pflichten führten mich drei oder viermal in Mr. 
Hartingtons Bezirk. Obwohl dieſer Gentleman und ich nie⸗ 
mals ein Wort wechſelten, das ſich auf den myſteriöſen Vor⸗ 
fall bezog, an dem wir Beide einen unſchuldigen Antheil 
hatten, zeichnete er mich mit beſonderer Gunſt aus und lud 
mich mehr als einmal ein, ihn in ſeinem eigenen Hauſe zu 


beſuchen. Er lebte allein, da er nur eine Tochter beſaß, die 
gegen ſeinen Willen, wie man ſagte, einen ſeiner Sekretäre 
geheirathet hatte, denſelben Mr. Thorge, deſſen Handſchrift ſo 
gut nachgeahmt worden war auf der amtlichen Ordre, die mir 
von der ſogenannten Miß Anna Clinton in jener denkwürdigen 
Nacht präſentitt worden war. (Beiläufig will ich hier er⸗ 
wähnen, obwohl es nichts mit dieſer Geſchichte zu thun hat, 
daß meine Bekanntſchaft mit den Clintons in Eaton im Laufe 
der Zeit zu vertrauter Freundſchaft ausgereift war, die ſchließlich 
zu meiner Verlobung und Heirath mit Suſanne führte.) 

Es liegt nicht in meiner Abſicht, die genaue Zahl von 
Jahren anzuführen, die vergingen, bis ich einmal wieder in das 
Privat⸗Kabinet unſeres erſten Vorgeſetzten Mr. Dunſtan ge⸗ 
rufen wurde, wo ich ihn mit Mr. Hartington eingelhloffen 
fand. Der Letztere ſchüttelte mir in herzlichſter Weiſe die 
Hand, und dann ging Mr. Dunſtan zu dem vorliegenden 
Geſchäfte über. b 


(Schluß folgt.) 


Giebt es etwas Qualvolleres als ein vervaßtes Rendez⸗vous . 

Die verabredete Stunde hat geſchlagen, eine Minute nach der 
andern verſtreicht, es werden Viertelſtunden daraus — aber ſie 
kommt noch immer nicht. 

So wanderte auch ich eines Abends fait eine halbe Stunde ſchon 
wie eine Schildwache unter den blühenden Linden der Bahnhof⸗ 
ſtraße Hannovers auf und ab, warf verzweiflungsvolle Blicke nach 
der Uhr des Bahnhofes, um dann am andern Ende der Allee auf 
der dort aufgeſtellten Normaluhr zu konſtatiren, daß der Zeiger 
unerbittlich weiter rückte, meine Alice ſich aber noch immer nicht zeigte. 


Bald kam ein Pferdebahnwagen vom Hainholz, bald einer von 
Vahrenwald, aber keiner brachte meine unpünktliche kleine Freundin. 
Wieder hält ein Wagen, ich ſtrenge meine Augen in der Dunkel⸗ 
heit unmäßig an. Ein Kindermädchen, zwei junge Damen, die mich 
trotz ihrer Anmuth gar nicht intereſſiren, ein Arbeiter, zwei Offiziere, 
ein junger Mann, weiter nichts. 4 18 N 
Noch einen letzten Blick die Straße hinab, dann gebe ich die 
letzte Hoffnung auf. f 5 y 
Da ſtand ich nun, und wußte nicht, was ich mit dem Abend, 
auf den ich mich ſchon fo ſehr gefreut hatte, noch beginnen ſollte. 
Zum Theater war es zu ſpät, und es blieb mir wohl nichts 
anderes übrig, als bei einem Glaſe Bier oder Wein meinen Miß⸗ 
muth zu vertrinfen. a RD \ 
Noch einen allerletzten Blick, dann ging ich. g 
Kaum war ich zehn Schritte weiter, als ich meinen Namen 
rufen höre. Im erſten Augenblicke ein freudiger Schreck, dann aber 
ſah ich, daß es nur ein Bekannter war. a 8 
„Wohin des Wegs“, rief er von weitem. „Auf was für 
Abenteuer und dunklen Nachtſtudien ertappt man Dich wieder, oder 
biſt Du für einen halbwegs vernünftigen Menſchen, wie ich einer 
zu fein glaube, zu einem Glaſe Bier zu haben? — Was thuſt und 
treibſt Du, Menſch? Rede! — ſprich! oder muß ich Dich wie den 
Geiſt des alten Onkels Hamlet ſtärker beſchwören?“ 
„Um Himmels Willen, thu mir den einzigen Gefallen und 
höre auf. Ich 5 ja ſchon mit.“ 
„Das läßt 1 — 4 aber wohin?“ 
„Wohin Du willſt!“ 
„Dann gehen wir 2 Frankenbräu. Aber ſag' mal, Menſch, 
was 15 Du denn da in der Hand .. Blumen der Liebe!“ 
ir mußten in dem Augenblicke grüßen, und ich ward ſo der 
Antwort enthoben. 
Als wir dann vor unſerem Biere ſaßen, und eine Zeit lan 
8 hatten, fing er mit einem Blick auf die drei Noſen do 
1 . 
„Verpaßtes Rendez⸗vous, was? ..“ 
Ich nickte nur. 
„Konnte ich mir nach Deiner verſtimmten Miene gleich denken. 
O, mein prophetiſches Gemüth! — Aber, Menſch, jo mach doch ein 
anderes Geſicht. Dir guckt ja der Unmuth aus allen Rocknähten 
heraus. Ich kann mir das lebhaft vorſtellen, kenne das aus Er⸗ 
fahrung, ſo gut wie Du. Argere mich über jo was immer 
ſcheußlich, eine geänderte Theatervorſtellung, ein verre netes oder 
ſonſt wie geſtörtes Feſt und nun gar ein verfehltes Stelldichein! 
— Aber ſieh mal, es hat alles ſein Gutes, der Menſch muß blos 


Glück haben.“ 5 { 
5 daran hat es Dir nie gefehlt! 


Rendezvous. 


Plauderei von Heinz Tovote. 


Nachdruck verboten) 


„Wahrhaftig, und ich kann Dir gleich einen neuen Beweis liefern, 
von dem Du bis jetzt keine Ahnung haſt. Kellner, noch ein Glas 
Bier, und nun höre.“ 

Er zündete ſich eine neue Cigarette an und erzählte: 

„Entſinnſt Du Dich noch der kleinen Anng, der ſchwarzen Anna, 
vor fünf Jahren, in die ich bis über beide Ohren vernarrt war? 
— Ich dächte, Du hätteſt fie mal kennen gelernt. Es war ein 
ganz netter Kerl, und ich ging ſtark mit dem Gedanken um, mich 
ſchon damals zu binden, aber — ſie hatte bei all ihren guten 
Eigenſchaften einen großen Fehler: ſie war die Unpünktlicheit ſelbſt. 
Nie war fie zur rechten Zeit, nicht ein einziges Mal in unſerer 
langen Bekanntſchaft war ſie zur rechten Zeit fertig. 

s kam ihr nicht darauf an, mich wombalich eine Stunde 
warten zu laſſen. 125 

Anfangs war ich die Geduld ſelbſt, dann erlaubte ich mir ein 
paar beſcheidene Worte, es gab kleine Scenen, aber ſie änderte ſich 
nicht, und ich mußte wohl oder übel ein Auge zudrücken — ; 

Eines ſchönen Tages wartete ich einmal wieder 7 

Es war ein Sonntag Nachmittag, ein echter Sommerkag, Mitte 

uli, wo die Sonne prall vom Himmel ſcheint, und Menſch und 
hier hübſch im Schatten bleiben, froh, wenn das ſtrahlende Ge⸗ 
ſtirn ſie mit ſeinen e nicht trifft. Bin } 

Sie wollte mich heute mit einem neuen Kleide überraſchen, i 
wußte, daß ich mich alſo in Geduld faſſen konnte: dennoch war i 
ſchon fünf Minuten vor drei Uhr bei der Ulanenkaſerne am Königs⸗ 
wörtherplatz, da wir nach Schloß Herrenhauſen hinaus wollten, 

Es ſchlug drei! — Es ſchlug ein Viertel vier... Ich wartete 

eduldig und wanderte et be Schritt indie nenden aer 
llee hinein, um raſch umzukehren und nach ihr auszuſpähen; aber 


Fräulein Anna ließ ſich wie immer Zeit. 


eit 
ch betrachtete eifrigſt die Kaſerne der Königsulanen mit ihrer 
troſtloſen Einfachheit, bedauerte den mit gezogenem Säbel in der 
Sonne auf- und abpatrouillirenden Poſten, ſchaute nach den Fenſtern 
hinauf, wo hier und da ein Ulan im weißen Drillichrock die Sonn⸗ 
tagsuniform 0 und luſtig dazu pfiff, während er mit dem 
Putzlappen eifrig über die in die nopfnaBel geſchobenen Knöpfe fuhr. 
Zuweilen fuhr ein leichter Wind über den Platz und trieb 
unter den Rädern der Equipagen und Pferdebahnwagen den heißen 
grauen Staub in die Höhe. - . ET eee 
Und die Menſchenmaſſen ſchoben ſich an mir vorüber in end⸗ 
loſem Strome, lachende fröhliche Menſchen in hellen Kleidern, die 
ädchen unter weißen Hüten mit langflatternden Bändern, und 
auf allen, ſelbſt den häßlichſten Geſichtern lauter Fröhlichkeit 
Kinderwagen ſchoben vorbei. Die Kleinen ſchrieen, die größeren 
hingen ſich in ihrem Sonntagsſtaate an die Mutter oder faßten 
ſich an und ſpazierten ſtolz dahin, in die ſchattige Allee hinein. 
Zuweilen ein verliebtes Paar, das ſich ſelig anblickte, ſo ernit= 
haft innig, daß man lachen mußte. 8 11 
„Das alles war ſehr al hübſch und nett, ergötzlich und lehr 
reich anzuſehen. Ich aber hätte dieſe vergnügen Kenjchen: prügeln 
mögen; und mein Aerger wuchs mit jeder Minute. at 
Die Uhr der Kaſerne zeigte jetzt auf vier, und allem menſch⸗ 
lichen Ermeſſen nach konnte ſie jetzt allmählich kommen. 
on a Heer nur mehr ſechs oder ſieben Schritte in die 
Allee hinein. — f 
Schon ſeit langem hatte ich gemerkt, daß ich nicht allein hier 


wartete, aber die arme Seele, denn es war ein offenbar noch ſehr 
junges Mädchen, beſaß noch nicht die Geduld, die ich hatte. 

rgend fo ein kleines Weſen, ſagte ich mir, das auf ſeinen 
Schaß wartet. Und ich ſah ſie mir nicht weiter an. 

Allmählich nahm ich mir jedoch das Recht, meine Leidens⸗ 
gefährtin genauer zu betrachten, und da ſie in der andern Baum⸗ 
reihe der Allee, jenſeits des Fahrweges wartete, ging ich hinüber. 

Hoffentlich kam meine Anna nicht gerade, denn ſie war ſchon 
eee genug. 

Ein blaßroſa Kleidchen mit großer, dunkelrother Schleife und 
weiten, ſogax ſehr weiten bauſchigen Aermeln, die ihr gar nicht be⸗ 
ſonders ſtanden. 

Aber der weiße Hut dafür ſehr geſchmackvoll, und das Ge⸗ 
ſichtchen darunter allerliebſt. 
Sie war groß und ſchlonk, und ganz wundervoll gewachſen. 
Wie adrett fie ſich hielt und ging. — 
ofort nach den Füßen geſehen; ein ſehr ſchmaler Fuß im 
leichten engliſchen Promenadenſchuh, und ſchwarze Strümpfe. 
Sie war ſehr nett, und wenn ich nicht auf Anna warten 


mußte 

Ich drehte die paar Blumen, die ich mir zuvor noch extra für ſie 
hatte binden buen unternehmungsluſtig in der Hand. N 

Die junge Dame hatte keine Blume. 

Sie brauchte übrigens auch keine, ſo hübſch ſchien ſie mit ihrem 
blaſſen, ſchmalen Geſichtchen, feingeſchnitten und knoſpenhaft, mit 
großen dunklen Kinderaugen, in denen eine Welt voll Unſchuld lag. 

Dieſes junge, kaum ſiebzehnjährige Räthſel intereſſirte mich. 
Wen ſie wohl erwartete und weshalb ſie hier auf und ablief? 

enn doch Anna nicht geweſen wäre! 

Es war bald halb fünf. — \ 

Zwei junge Leute gingen vorüber, ſahen fie an, tauſchten einen 
Blick und kehrten dann wieder um. Der Eine war im Degril fie 
ER: als ich auf fie zuging, worauf fie ſich ohne Weiteres 

rückten. 

Ich that gar nicht, als ob etwas vorgefallen ſei; allein ich ſah 
gar wohl, wie ein verſtohlen dankbarer Blick ihrer Augen ſich zu 
mir her verirrte. 


ie war zu reizend, und wenn ich noch fünf Minuten hier 
mit 255 allein blieb, konnte Anna ſich gratuliren. Es war Gefahr 
im Anzug. 

gt Minuten hernach war es auch ſchon zu ſpät. 77 hatte 
den Hut gelüftet und ſie angeſprochen, indem ich mi 
weiteres als Paul Behrens, Civilingenieur, vorſtellte. 

Zap und, aber es kam mir zu komiſch vor, daß wir wie auf 
Doppelpoſten ſchon viertelſtundenlang an einander vorbeiwanderten. 

fand ie wurde ſehr roth, ſehr verlegen, was ihr aber ganz reizend 
and. 

800 war ganz weg und ſchickte ein Stoßgebet zum Himmel, 
damit nur Anna jetzt nicht käme. 

Die Kleine ſtotterte ihren Dank für mein Einſchreiten vorhin, 
= artig verpflichtet, auch ihren Namen zu nennen! Agnes 

underlich. 

So, nun kannten wir uns, und konnten unſer Leid gemeinſam 
tragen. Es war ja viel eſcheiter, wenn wir gemeinſam warteten 
und en Gin el mit Mlaudern die Zeit vertrieben. 

ug halb. 

on fommt er nicht mehr,“ ſagte ſie ſeufzend, wie zu ſich ſelbſt. 

Sie erröthete ſehr tief. i 

„Ich bitte, mein Herr 

„Aber mein Fräulein! — Sie ſehen ja, daß ich mich in der 


47575 1 befinde, ſehen Sie nur meine arme Blumen an. 
e mir, daß Ihnen als Sühne für das unverzeih⸗ 


Mama hat einen ſch 
meiner Freundin Lieschen und deren Eltern ausgehen, aber das iſt 
immer zum Sterben langweilig. Mit Max gehe ich viel lieber, 
der iſt ſo nett. Ich er wohl, daß es nicht ganz recht iſt, ſogar 
ſehr ſchlecht, aber = habe ſonſt nichts, rein garnichts, ſeit wir in 

annover ſind, ſeit der Vater todt iſt. — Wir ga exit ein halbes 
Nahr hier, und kennen keinen Menſchen. Und Mar iſt jo gut 

ama jagt zwar, er ſei leichtſinnig, aber er iſt doch auch noch ſo 
jung, kaum zwanzig, und ſeit zwei Semeſtern ſtudirt er ſchon. — 
Er hat früher immer gelagt, ſobald er Baumeiſter iſt, heirathet er 
mich. Natürlich. .. nur im S eb jagt. er das jo. — Weshalb er 
blos heute nicht 1 5 iſt. weiß gar nicht, was ich jetzt 
ler ſoll. Ich kann doch nicht nach Haus gehen, denn was joll 
ich Mama jagen; 


Wenn ich lüge, merkt ſie es doch gleich. 
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Es iſt recht . von Max, daß er nicht kommt. Ich gebe 
aber auch nie wieder mit ihm aus..“ 1 R 

So plauderte Fräulein Agnes, ich ſchaute fie an und hörte an⸗ 
bäctig zu, und dachte dabei: Du gutes liebes Kind. Du holde 

nſchuld. 

Meine Anna hatte ich inzwiſchen völlig vergeſſen. — 

Wir ſahen wieder nach der Uhr, ſahen uns an, und dann 
ſchwiegen wir lange. 

Endlich faßte ich einen Entſchluß. 1 8 

„Wenn wir beiden Verlaſſenen uns nun tröſteten und gemein⸗ 
ſam gingen? — Wenn der Herr Vetter käme, wollte ich ſchon mit 
ihm fertig werden.“ ) 3 . 

„Ach nein“, ſagte fie, „das geht nicht, es geht wirklich nicht. 
Wenn Max das fade .. er forderte gleich. Er fordert immer 
gleich. Einen hat er ſchon abgeſtochen. Er iſt bei den Teutonen.“ 

„Was, ein Teutonenfuchs? — Na, da hat es wahrlich keine 
Gefahr, da bin ich ſelbſt alter Herr“ 5 

Auf das alter Herr ſah ſie mich einen Augenblick forſchend an, 
dann ſagte ſie: en 1 

„Ja, Fuchs iſt er mch aber im nächſten Semeſter wird er 
recipirt, dann iſt er Burſch. — Und Sie ſind wirklich auch bei den 
Teutonen 15 weſen?“ 


„Gewiß, ſoll ich es Ihnen beweiſen? Sie kennen doch gewiß 
den Teutonencirkel?“ 

Sie nickte eifrig mit dem Kopfe. 

„Alſo paſſen Sie mal auf!“ Ä 

Ich holte Notizbuch und Bleistift heraus und malte ihr das 
Ungethüm, ſo gut es noch ging, hin. 

Sie ſah mir eifrig zu, nickte freudig und ſagte dann: 

„Ich kann ihn auch. Max hat ihn mir gezeigt.“ 

Und während ich das Notizbuch hielt, verſuchte ſie das Ding 
zur malen, das ſcheußlich genug wurde. 

„Ich kann es nicht, weil ich Handſchußh anhabe. Aber Max 
ſagt, ich male ihn famos.“ 

„Laſſen wir Max alſo ruhig kommen, mit dieſem Runenzeichen 
können wir ſeinen Zorn ſofort beſänftigen.“ 

Noch eine Weile Zaudern und Bedenken, dann kehrten wir der 
Stadt den Rücken, und plaudernd ließen wir uns von dem Strom 
der Spaziergänger die Allee hintreiben. 

nen herrlicheren Nachmittag hatte ich noch nicht erlebt. 

Anfangs ſprach ſie noch von Max, und ich ein wenig von 
meiner Anna, dann vergaßen wir ſie völlig. 

Wir wanderten durch den Georgenpark, dann zwiſchen den 
hohen Hecken des Herrenhäuſer Gartens, um alle Fontänen und 
Waſſerfälle, und lachten und plauderten, als ob wir ſeit Jahren 
die beſten Freunde waren. . 175 

Nur wenn mich irgend ein Hut oder ein Kleid in der Ferne 
an Anna erinnerte, überlief mich eine Gänſehaut 

Wie hatte ich mit der nur eine halbe Stunde zubringen 
können? Ich verſtand mich gar nicht mehr. ‘3 

Denn jetzt war ich ſehr glücklich, zufrieden, wie nie in meinem 
Leben, und alles Leugnen half nichts: total verliebt in die Kleine, 
bie mit mir ihwaßte, als jeien wir beide hier ganz allein auf 

er Welt. — . 

Wir kehrten zu einer Taſſe Kaffee ein, und allzu ſchnell nur 
kam der Abend. g I 

Um acht mußte fie zu Haufe fein. Sie war müde geworden, 
und ohne ſich lange zu zieren, nahm fie meinen angebotenen Arm. — 

An der Hildegardſtraße trennten wir uns, wobei ihre Hand 
nicht ſo ſchnell aus der meinen frei kam 

Auf ein feſtes Wiederſehen wollte ſie nicht eingehen. Wenn 
wir uns einmal träfen, war es gut; wenn nicht — auch gut, lachte 
ſie, aber in dem Lachen lag eine leiſe Hoffnung, daß es geſchehen 


würde. — \ 

Und wir ſahen uns wieder! — 

Ich war einer der een auf der nächiten Teutonenkneipe und 
lernte hier den Fuchs Max kennen, dem Agnes übrigens ſchon 
alles berichtet hatte, und der mir ſehr gefiel, derart, daß wir raſch 
Fuchs wurden, und ich noch am ſelben Abend mit dem kraſſen 
Fuchs Brüderſchaft trank. 5 

Acht Tage ſpäter führte er mich bei ſeiner Tante, der Frau 
Baurath Wunderlich ein, und weitere vierzehn Tage darauf verzichtete 
Naher ab auf ſein Fräulein Couſine und trat feierlichſt alle feine 
Rechte ab. £ 

Mit Fräulein Anna 5 ich mich am Tage nach dem Sonn⸗ 
tag heftig gezankt, hatte ihr in meinem Unmuth alles gejagt, wo⸗ 
bei ſie einen Charakter zeigte, der mich zu ſchleunigſter Flucht 
trieb, und zwar direkt in die Arme meiner kleinen Frau. 

Du abſcheulicher Menſch weißt wabricheintich gar nicht, daß 
meine 5 5 Agnes heißt, und daß ich all mein Glück dieſem verfehlten 
Stelldichein verdanke. 

Euer Sodmohlgeboren bummeln ja immer durch alle Welt 
und — dabei dero älteſten Freunde. Nun aber, da Du bier 
biſt, mußt Du Dich bald einmal bei uns jeden laſſen, um Dich 
zu überzeugen, daß ich über mein verpaßtes Rendez⸗vous von 
Herzen froh ſein kann. 

Mir hat es zu meiner 
ich Dich kenne, verhilft es 
netten, kleinen Geſchichte.“ 


lieben kleinen Frau verholfen, und wie 
Dir vielleicht einmal zu einer ebenſo 


